
Max  Pechstein:  Verlorenes
Paradies
geschrieben von Bernd Berke | 7. Juli 2011

Max  Pechstein
"Selbstbildnis
mit  Hut  und
Pfeife",  1918
(Kunsthaus
Zürich/Copyrig
ht:  Pechstein
-
Hamburg/Tökend
orf)

Das ursprüngliche Leben – wer hätte es nicht zuweilen im Sinn?
Etliche Vor- und Wunsch-Bilder des „Zurück zur Natur“ lassen
sich im deutschen Expressionismus finden, beispielsweise bei
Max  Pechstein  (1881-1955).  Ihm  widmet  jetzt  das  zwischen
Ruhrgebiet  und  Münsterland  gelegene  Kunstmuseum  Ahlen  eine
Retrospektive mit 140 Exponaten.
Sowohl finanziell (erkleckliche Versicherungssummen) als auch
räumlich  ist  man  bis  an  die  Grenzen  gegangen.  Selbst  in
Treppenhaus-Winkeln  hängen  noch  Bilder,  entgegen  einer
puristischen Lehre der Präsentation. Doch man kann den Antrieb
des  Museumsleiters  Burkhard  Leismann  verstehen,  der  auch
einige Raritäten aufbietet: Dies dürfte für lange Zeit die
letzte  Gelegenheit  zu  einer  weiter  ausgreifenden  Werkschau
sein, welche auch Gebrauchskunst (Schmuck, Buchillustrationen,
Speisekarten usw.) einschließt. Die jeweils verändert von Kiel

https://www.revierpassagen.de/2610/max-pechstein-verlorenes-paradies/20110707_2201
https://www.revierpassagen.de/2610/max-pechstein-verlorenes-paradies/20110707_2201
http://www.revierpassagen.de/2610/max-pechstein-verlorenes-paradies/20110707_2201/max-pechstein-pressebilder-003


und Regensburg her kommende Auswahl hat in Ahlen ihre letzte
Station.  Es  gibt  Bilder,  die  sozusagen  auf  der  Strecke
geblieben und nicht mehr ohne weiteres reisefähig sind, weil
sonst die Farbe abbröckeln würde. Nicht wenige Pechstein-Werke
sind in einem bedenklichen restauratorischen Zustand.

Max  Pechstein
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(Copyright:
Pechstein  -
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orf)

Er stammte aus sehr einfachen Verhältnissen. Doch als einziger
Künstler  der  legendären  Dresdner  Vereinigung  „Die  Brücke“
hatte der 1881 in Zwickau geborene Pechstein (nach der Lehre
als Dekorationsmaler) eine akademische Ausbildung absolviert.
Kein  Wunder  daher,  dass  er  sich  –  trotz  aller  Neuerungs-
Sehnsucht – letztlich stärker an Traditionen gebunden fühlte
als  Heckel,  Kirchner  und  Schmidt-Rottluff.  Für  kurze  Zeit
überwogen lebensreformerisch inspirierte Gemeinsamkeiten, auch
bildnerisch  bewegte  man  sich  etwa  von  1906  bis  1912  im
thematischen  Einklang.  Salopp  gesagt:  Auf  nackte  Badende
konnte man sich zunächst einigen.

Früher  oder  später  mussten  sie  sich  freilich  über  ihre
Prinzipien entfremden. Immerhin siedelte Pechstein als erster
nach Berlin über und bereitete den anderen dort Bahnen. Doch
im Streit-Getümmel zwischen „Secession“, „Neuer Secession“ und
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„Brücke“ galt er bald als reaktionär.

Es  war  vielleicht  auch  eine  Temperamentsfrage.  Unbedingtes
Voranstürmen, Zuspitzung und Höhenflüge waren Pechsteins Sache
ersichtlich  nicht,  auch  war  ihm  der  Modernismus  kein
flammender Selbst- und Endzweck. Das beinahe schon behäbig
breite  Spektrum  seiner  Anregungen  reicht  vom  christlichen
Mittelalter über Matisse bis zur Volkskunst der Südsee. Auf
den  dortigen  Palau-Inseln  hat  er  1914  eine  seiner
glücklichsten Phasen erlebt, bevor ihn und seine Frau Lotte
der Ausbruch des Ersten Weltkriegs jäh vertrieb. Tagebuch-
Zitat:  „Die  Japaner  haben  mich  wirklich  aus  dem  Paradies
meines Lebens gejagt, kaum, dass ich hineingesehen.“ Die dort
vorgefundenen  Motive  eines  vermeintlich  zivilisationsfreien
Lebens wirken lange nach – auch bei den vielfach folgenden
Ostsee-Aufenthalten.

Pechsteins  Zurückhaltung  erweist  sich  gelegentlich  als
ästhetische Fessel. Anfänglich von Symbolismus und Jugendstil
geprägt,  hat  er  sich  umsichtig,  tastend,  überaus  behutsam
durch  manche  Stilmöglichkeiten  bewegt.  Expressionistische
Figuration wurde zwischendurch zur hauptsächlichen Wahl, doch
eben  nicht  zur  einzigen.  Insofern  ist  das  unspezifische
Allerwelts-Ausstellungsmotto  „Ein  Expressionist  aus
Leidenschaft“  nicht  gerade  glücklich  gewählt.

Viele grundsolide Schöpfungen sind zu finden – und einige
grandiose  Bilder:  der  melancholische  „Junge  mit  Spielzeug“
(1916), die kühne Draufsicht bei „Badende Knaben in Brandung“
(1917),  der  eminent  dynamische  „Zirkusreiter“  und  „Die
Löwenbändigerin“ (beide um 1920), manche Seestücke oder die
kantig  vom  harten  sozialen  Daseinskampf  kündende
Holzschnittreihe „Das Vater unser“ (1921). Auch zeichnerische
und  druckgraphische  Arbeiten  sind  hochbeachtlich.  Und  die
„Geierwally“ ist zwar gewiss keine Offenbarung, doch wenn man
weiß, dass Pechstein sie bereits als Zwölfjähriger gemalt hat,
ahnt man das immense Talent.



Spätestens  in  den  1930er  Jahren  werden  Pechsteins
Bildfindungen generell kraftloser. Über die Gründe ließe sich
lange  rätseln.  Verzagtheit  angesichts  der  politischen
Zeitläufte (Werke von Pechstein wurden als „entartet“ verfemt,
er blieb nur geduldet, Nolde denunzierte ihn), Isolation von
wichtigen  Strömungen  der  internationalen  Kunst?  Bilder  wie
„Kutter zur Reparatur“ (1933) verlieren sich jedenfalls in
geradezu postkartenhaftem Farbkitsch. Schmerzlich zu sagen.

Das Spätwerk der 50er Jahre nähert sich (nun vor allem auch
krankheitsbedingt)  vollends  einem  Rohzustand  vor  jeder
Gestaltung. Doch mit Ursprünglichkeit hat das nun nichts mehr
zu tun, sondern mit Hinfälligkeit. Schmerzlich zu sehen.

Max  Pechstein.  Retrospektive.  Kunstmuseum  Ahlen,
Museumsplatz/Weststr. 98. Vom 10. Juli bis 1. November. Di,
Mi, Fr 14-18, Do 14-20, Sa/So 11-18 Uhr.

http://www.kunstmuseum-ahlen.de
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Selm/Cappenberg. Man muß fast ein bißchen um die waldreiche
Schloß-Idylle von Cappenberg bangen. Nicht, weil der Bergbau
dort schon wieder ein neues Kohlefeld aufgetan hätte, sondern
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aus einem rundweg erfreulichen Grund: Im Schloß läuft jetzt d
i e Kunstausstellung des Jahres im Revier, eine umfassende
Werkschau des Expressionisten Max Pechstein (1881- 1955).

Höchstwahrscheinlich  wird  die  Traumbesucherzahl  der
Cappenberger Barlach-Ausstellung (65 000) diesmal noch weit
übertroffen.  Jedenfalls  waren  gestern,  zur  Eröffnung,
sämtliche Hotels der Umgebung ausgebucht, und auf Parkplätzen
am Schloß herrschte drangvolle Enge. Da muß noch Infrastruktur
nachgebessert  werden,  will  man  der  Essener  „Villa  Hügel“
Konkurrenz machen.

Die rund 240 Exponate sind ausschließlich in Cappenberg zu
sehen, darunter 76 Ölbilder, ferner Zeichnungen, Aquarelle,
Druckgraphik  usw.  Da  ein  Großteil  des  Pechstein-Werkes  in
Kriegswirren verloren ging, sind übrigens auch die graphischen
Arbeiten oft rare Einzelstücke.

Der Kunsthistoriker Dr. Jürgen Schilling hat die Schau – mit
Leihgaben aus vielen europäischen Ländern (auch DDR) sowie den
USA  –  in  der  überaus  kurzen  Zeit  von  etwa  zehn  Monaten
zustande  gebracht.  Als  Pechstein-Spezialist  kannte  er  alle
wichtigen Ansprechpartner. Schilling konnte sogar in New York
glaubhaft machen, daß Cappenberg ein lohnender Ausstellungsort
ist.

Max Pechstein war nach dem Krieg etwas in den Hintergrund
gerückt;  seine  zeitweiligen  „Brücke“-Mitstreiter  Heckel,
Schmidt-Rottluff (derzeit Werkschau in Bremen — bis 10.9.),
Nolde und Kirchner wurden genauer wahrgenommen. Der gebürtige
Zwickauer Pechstein war der einzige aus dieser Gruppe, der
eine  gründliche  Kunstakademie-Ausbildung  vorweisen  konnte  —
und um 1910 auch der erste, der breite öffentliche Anerkennung
fand. Jetzt tritt er, im Zuge der Aufwertung des „Malerischen“
gegenüber allerlei „Kopf-Kunst“, wieder ins Blickfeld.

Im Vergleich zu den anderen „Brücke“-Künstlem ist Pechstein
der Sinnlichste, der unmittelbarer Ansprechende, derjenige mit



dem  ausgeprägtesten  Hang  zu  schöner  Harmonie.  Seine
Experimente mit dem Eigenwert der Farbe und der Aufteilung der
Bildfläche  waren  zwar  entschieden  modern,  aber  nie
„formstürzend‘  und  aggressiv.

Auf das Nachkriegs-Alterswerk hat man in Cappenberg weitgehend
verzichtet.  Da  wollte  Pechstein  durch  Reprisen  den  Geist
verschollener Werke wieder aufleben lassen. Interessant aber,
daß er um 1948 noch mit surrealen Formen gearbeitet hat, wofür
sich hier Beispiele finden.

Die  Ausstellung  zieht  sich  durch  die  langen  Raumfluchten
zweier  Stockwerke.  Der  Rundgang  beginnt  mit  Arbeiten  wie
„Frühlingslied“ und „Die Quelle“ (1906), noch ganz im Bann des
ornamentalen Jugendstils. Dann aber der Aufbruch, etwa in der
Orientierung an van Gogh: Die mit breitem Pinselstrich pastos
gemalten „Fischerhäuser in Nidden“ (1909) stehen dem Vorbild
an  Intensität  kaum  nach.  Später  malt  Pechstein  auch
Hafenbilder  von  geradezu  „klassischer“  Ruhe.  Immense
Leuchtkraft  der  Farbe:  Die  „Gelbe  Maske“  (1910),  auch
Plakatmotiv  der  Schau,  lockt  geheimnisvoll-sirenenhaft  ins
wandelbare Reich der Künste. Das „Selbstbildnis mit Hut und
Pfeife“ (1918) zeigt bereits einen selbstbewußten Künstler,
der sich durchgesetzt hat.

Auch auf den Zeichnungen dominieren immer wieder jene Motive,
die  Pechstein  zur  lebensfroh-sinnlichen  Darstellung
herausforderten:  Bade-,  Tanz-und  Karnevalsszenen,  dazu
farbenprächtige Reminiszenzen einer Südsee-Reise nach Art von
Gauguin, wun-| dervolle Frauenporträts und Akte — eine Schau
zum Schwelgen.

Fazit:  Mit  der  Pechstein-Retrospektive  erlangt  Cappenberg
bundesweite  Bedeutung.  Gar  keine  Frage,  daß  erst  die
Finanzhilfe  (200  000  DM)  durch  die  Unternehmen  des
„Initiativkreises  Ruhrgebiet“  diese  Schau  des  Kreises  Unna
ermöglicht hat.
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